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«Mir tut fast
nie was weh»

Ein Shirt von «Threadless» (oben), das Modell «Giovanni» von «L’Aragosta di Gustav» (unten links) und ein Blick in den Laden
«Dinschrift» von Rich Green in Luzern. BILDER PD

Heute trägt man Kunst am Bauch
Weiss und Schwarz
tragen kann jeder.
Wer nicht in der
grauen Masse un-
tergehen will, trägt
diesen Sommer
ein T-Shirt mit Auf-
druck. Aber wel-
chen? Und woher?

VON CAROLINE BRÄNDLI
caroline.braendli@neue-lz.ch

N
ot macht erfinderisch – und
junge Männer bisweilen zu
Geschäftsleuten. So jedenfalls
war es bei Patrick Schuler und
Silvio Ketterer. «Vor ein paar

Jahren waren wir auf einer Italienreise
und wollten unbedingt ein authenti-
sches Pizzaiolo-Shirt», erinnert sich der
Arther Silvio Ketterer. «Das T-Shirt sollte
nicht mal besonders schön sein. Aber
eben eines, das sonst fast niemand
besitzt.» Weil man den beiden in keinem
Restaurant eines verkaufen wollte,
machten sie sich selber ans Werk. Bald
war das Modell «Giovanni» (siehe Bild)
geboren und verströmte den ersehnten
Pizzaiolo-Charme. Doch die beiden hat-
ten Appetit auf mehr.

Gustav soll es richten
Im Frühsommer 2008 präsentierten

sie unter dem Namen «L’Aragosta di
Gustav» ihre erste Kollektion: im Sieb-
druckverfahren geschmückte Shirts, die
irgendwie anders waren. Skurril, augen-
zwinkernd und halt eher einzigartig als
klassisch schön. Den Zeitpunkt der
Lancierung hatten die beiden Schwyzer
aber nicht sehr geschickt gewählt: In der
Schweiz wurde die Fussball-Europa-
meisterschaft ausgetragen, und wenn
T-Shirts gekauft wurden, dann solche in
Landesfarben und mit Teamaufdruck.
«Uns blieb nichts anderes übrig als der
Gang zur Chilbi, um die T-Shirts loszu-
werden», so Patrick Schuler.

Dass die T-Shirts, die knapp vierzig
Franken kosten, nicht gänzlich in der
Versenkung verschwanden, ist alles

Gustav zu verdanken. Gustav ist die
Galionsfigur der Marke, deshalb auch
der Name (übersetzt: «Die Languste von
Gustav»). Der knubblige, frei erfundene
Italiener und Gastronom spricht regel-
mässig mit breitem Akzent via Guest-
book mit seiner immer grösser werden-
den Fangemeinde.

Leben können Silvio Ketterer und Pa-
trick Schuler von ihrem T-Shirt-Shop
aber bei weitem nicht. Sie arbeiten weiter
als Kaufmann, beziehungsweise Grafik-

designer. Auch wenn gerade das Geld für
eine neue Kollektion fehlt – die beiden
geben nicht auf. «Wir möchten einen
künstlerischen Gegentrend setzen zur
Markenkleidung», sagt Ketterer. Kleine
Stückzahlen sind ihnen wichtig, und so
erscheint jedes Design nur in Kleinstauf-
lage, so wie es ihre Fans wünschen. «Und
wenn man doch mal jemanden mit dem
gleichen T-Shirt sieht, kann man ihn
freundlich grüssen und die Faust im Sack
machen», so Ketterer lachend.

Individuell in 10Minuten

Wer in Sachen Individualität noch
einen Schritt weiter gehen möchte, fin-
det bei Rich Green in Luzern eine gute
Anlaufstelle. Dort hat Green sein Ge-
schäft «Dinschrift» und druckt innert
weniger Minuten Shirts nach Kunden-
wunsch. Man wählt ganz einfach aus
den dicken Ordnern ein Motiv und vom
Regal ein Shirt in der gewünschten Farbe
und Grösse, und schon zehn Minuten

später kann man das Werk nach Hause
nehmen. Ab 39 Franken pro Shirt ist
man dabei.

Aber das ist nur der Anfang der
Individualität: Green druckt auch von
Kunden selber gestaltete Motive. Der
Service wird nicht nur von den Luzerner
Kunststudenten rege genutzt. «Fast 80
Prozent der Kunden bringen selber ein
Motiv mit, mindestens die Hälfte davon
ist sogar komplett selber designt», sagt
Rich Green. In diesen Wochen steht der
Unternehmer zudem in Bergen von
Shirts und Pullis für Grümpelturniere
und Polterabende – beide Anlässe haben
offensichtlich Saison. Der Fantasie der
Kunden sind kaum Grenzen gesetzt. «Ich
mag es, wenn ich bei der Umsetzung
improvisieren kann», so Green, der aus
Prinzip nur fair produzierte Shirts ver-
wendet.

Designmässig laufen neben Kunden-
designs Schriftzüge gut. Bei den Frauen
ist das «I Love …»-T-Shirt mit selbst
ergänztem Liebesinhalt der Renner. An-
ders als Patrick Schuler und Silvio Kette-
rer kann Green vom Geschäft mit den
Shirts leben. «Es läuft bestens», sagt
Green, dessen Laden zuerst in Zürich
stand. «Und ich werde immer wieder
von der Kreativität meiner Kunden über-
rascht.»

Witzig, schön, verstörend
Wer gerne einen Blick in den inoffi-

ziellen Olymp der T-Shirt-Kunst werfen
möchte, sollte sich bei Gelegenheit bei
Threadless.com einloggen. Dort findet
man wahre Meisterwerke, mal ver-
träumt, mal witzig, mal schlicht schön
und manchmal auch ein bisschen ver-
störend. Wie Kunst halt eben ist.

Das Spannende an Threadless ist, dass
es auf einem einfachen, demokratischen
Konzept beruht: Künstler können Vor-
schläge für T-Shirt-Designs einschicken.
Die Entwürfe werden dann auf der
Homepage gezeigt, und was bei den
Besuchern – die Seite hat 1,2 Millionen
registrierte Benutzer – am besten an-
kommt, geht in den Druck. Der Künstler
erhält dafür 2000 Dollar und einen
Warengutschein für 500 Dollar. Zusätz-
lich winken Prämien bis zu 20 000 Dollar
für die Shirts, die über Monate oder
Jahre am meisten verkauft und immer
wieder neu aufgelegt werden. Und das
ist dann definitiv der Ritterschlag für
eines der einfachsten Kleidungsstücke
der Welt.

HINWEIS

6 www.laragosta.ch
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www.threadless.com5

Bettina Schindler
lässt sich gekonnt

die Treppe
hinunterfallen –
etwa so wird sie
auch in der ersten
Tatort-Serie zu

sehen sein, die in
Luzern gedreht

wurde.

BILD MANUELA JANS

habe ich die Autofahrerin gedoubelt, das
war anspruchsvoll.

Haben Sie nie Angst?
Schindler: Nein, wenn du Angst hast,

darfst du es nicht machen. Respekt ja,
aber nicht Angst. Bei Sprüngen aus gros-
ser Höhe kann Angst gefährlich sein. Aus
30 Metern Höhe runterfallen ist eigent-
lich nichts Schwieriges ...

Aha ...
Schindler: Nein, eigentlich musst du

dich einfach fallen lassen, aber es ist
wichtig, richtig zu landen – im Wasser,
auf einem Luftkissen oder auf Karton-
schachteln. Wenn das nicht gelingt, bist
du querschnittgelähmt oder tot.

Haben Sie Höhenangst?
Schindler: Früher ein bisschen. Heute

nicht mehr. Ich habe mich dran ge-
wöhnt.

Welche Rollen doublen Sie lieber, die
guten oder die bösen?
Schindler:Die Rolle ist mir relativ egal,

es kommt auf den Stunt drauf an.

Was heisst das?
Schindler: Im Film «Das Fräuleinwun-

der» durfte ich Mona Petri doublen. Dort
wurde ich von einer Fähre in den
Bodensee geworfen. Das war okay, ist
aber nicht wahnsinnig cool. Aber wie ich

jetzt für die «Tatort»-Serie die Treppe
runterfallen konnte – das fägt extrem!

Warum?
Schindler: Da muss ich wirklich mein

Können zeigen, muss auch wirklich
etwas leisten, das macht Spass.

Wofür würden Sie am liebsten mal Kopf
und Kragen riskieren?
Schindler: Ich würde gerne mal von

einem Auto angefahren werden und das
im Minijupe und mit High Heels, weil
man dann keine Schützer anziehen
kann. Das ist der Inbegriff vom Super-
stunt, so etwas ohne Kratzer zu machen,
da ist wirklich das ganze Können gefragt.

Sind Sie auch privat so tough?
Schindler: Ich bin, glaube ich, relativ

selbstsicher. Ich weiss nicht, ob Sie diese
Geschichte interessiert ....

Bitte ...
Schindler: ... ich sah einmal in Bern,

wie zwei Mädchen von drei anderen
verhauen wurden. Auf dem Platz vor dem
Bahnhof, viele sahen es, aber niemand
machte etwas. Da ging ich dazwischen.
Eine lag am Boden und hatte eine Rippe
gebrochen, eine Schlägerin kam zurück
und spuckte ihr ins Gesicht. Da wurde ich
wütend und gab ihr einen Schlag ans
Bein, worauf sie auf mich losging und mir
ins Gesicht schlug. Ich habe sie einfach
festgehalten, die anderen zwei Kollegin-
nen kamen dann auch noch auf mich los,
rissen mir an den Haaren, bissen mich.

Hatten Sie da nicht Angst?
Schindler: Irgendwie hatte ich das

Gefühl, dass die mir ja eh nichts ma-

chen können, ich hatte zwar nachher
schon ein zwei Schrammen, aber sonst
nichts. Ich blieb extrem ruhig, obwohl
sie auf mich einschlugen. Am Schluss
kam dann die Polizei und übernahm
die Sache.

Das tönt fast heldenhaft, haben Sie
auch etwas «weichere» Seiten?
Schindler: Sicher, ich habe es auch

gerne lustig und gemütlich und so.

Lesen Sie auch mal ein Buch?
Schindler: Oh, nein, das ist nicht so

mein Ding. Ich treibe lieber Sport.

Aber geniessen können Sie auch?
Schindler: Klar. Ich esse zum Beispiel

wahnsinnig gerne die verschiedensten
Sachen. Mmh!

Was können Sie denn besser als die
Schauspieler?

Schindler: Ich glaube, ich halte ein-
fach mehr aus. Und ich mache einfach.
Wenn jemand sagt: Spring in diese
Wand, dann springe ich in diese Wand.

Das tönt fast übermenschlich – gibt es
Dinge, die Sie nicht tun würden?
Schindler: Wenn ich kein Vertrauen

habe in die Leute, die verantwortlich
sind für den Dreh. Wenn ich zum
Beispiel an einem Seil über eine
Schlucht muss und ich nicht sicher
sein kann, dass alles perfekt gemacht
wurde. Da habe ich Respekt und bin
vorsichtig.

Sie machen auch «Body burn». Verstehe
ich richtig, Sie zünden sich an?
Schindler: (lacht) Ja, aber da ist man

speziell eingepackt und man wird kom-
plett angezündet.

Horror!
Schindler: Es geht, man muss sich

einfach immer bewegen und auch sonst
ein paar Regeln beachten, dann gehts.

In der Schweiz ist es als Stunt-Frau
schwer, darum wollen Sie nach Holly-
wood. Wie sehen Ihre Pläne aus?
Schindler: Zuerst muss ich das Visum

bekommen, das kann noch etwas dau-
ern, aber sobald ich das habe, gehe ich.

Wie wollen Sie sich gegen die grosse
Konkurrenz durchzusetzen?
Schindler: Ich kenne schon zwei, drei

Leute in der Szene, da werde ich mich
ranhängen. Ja, und ich gebe einfach
alles, mehr kann ich nicht tun.
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